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Ewige Dauer der Strafen.
ACUS allen Lehrsätzen der Religion ist keiner , gegen welchen

die Eigenliebe des Menschen sich mehr sträubet , als
gegen den Lehrsatz von der ewigen Dauer der Strafen. Die
Leidenschaften werden dadurch erschrecket , der Freygeist

'
erzör-

net , uns die Vernunft aus der Fassung gebracht ; ja sogar
die Tugend kann nicht daran denken , ohne zu zittern. Ger
gen diesen fürchterlichen Lehrsatz empöret sich die Gottlosigkeit
mit der größesten Wuth , und giebt sich die meiste Mühe,
sich davon loszuarbeiten : denn wäre dieser Lehrsatz einmal
vertilget , so hätten alle Leidenschaftengutes Spiel , und die
Religion wäre ohne alles Ansehen. Damit wir in der Un¬
tersuchung einer so wichtigen Sache ordentlich zu Werke ge¬
hen , und einen sichern Weg einschlagen mögen , sind wir
Vorhabens zu zeigen:

1 . Daß die Vernunft uns zu dem Glauben dieses Lehr¬
satzes vorbereite und leite.

2 . Daß dieser Glauben durch die ältesten Erblehren,
welche bey allen Völkernzum meisten ausgebreitet sind, fein
Ansehen erhalte.

z . Daß ihn die heilige Schrift und die Glaubenslehre
auf die klärste und bestimmteste Weise vortragen.

4. Daß das eigentliche Kennzeichen der Lehrsätze in der
christlichenReligion uns, gleichsam nothwendiger Weise, zu
dem Glauben dieses Lehrsatzes leite.

5 . Daß alles, was immer die menschliche Vernunft die¬
sem Lehrsätze entgegenstellenkann , nicht fähig sey , denselben
wankend zu machen.

Nach-
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Nachdem wir diese fünf Säße ftstgeseßet, und be,

wiesen haben , wollen wir erforschen, was die neuartigen
Philosophen dieser fürchterlichen Wahrheit enrgegenseßen.

Die Vernunft bereitet und leitet uu^ zu dem Glauben
des Lehrsatzes von der ewigen Dauer der

Strafen.
i . (7 > ie Seele des Menschen ist geistig , frey, und vernünf-

tig. Diese kostbaren Gaben führen uns nothwen,
diger Weise zum Begriffe ihrer Unsterblichkeit. Nur ver,
zweifelte Leute , die alle Hoffnung verloren haben , seßen in
Betrachtung des zukünftigen Lebens den Menschen in die
Reihe der Thiere herab . Aber ihre Vermuthung erwecket
nichts , als Abscheu und Verachtung , bey jenen , die der
Vernunft Gehör geben , und das innere Gefühl zu Rache
ziehen , das in eines jeden Herze wohnet.

2 . -Es giebt einen göttlichen Schöpfer , der unendlich
mächtig ist , wie es aus seinen Werken hervorscheint ; der
unendlich weise , und unendlich gerecht ist , wie es uns der
Begriff andemet , den wir von ihm haben. Er Muß dann
wesentlich die Tugend lieben , und wesentlichvor dem Laster
Abscheu tragen ; und aus einer nothwendigen Folge müssen
wir von jener Allmacht , jener Weisheit , und jener Gerech¬
tigkeit, die wir in Gott erkennen , auf jenen andern Begriff
gerathen , daß eine Zeit kommen werde , wo er die Tugend
belohnen , und das Laster strafen wird.

Z . Wir sehen in dieser Welt ehrwürdige Tugenden, wel¬
che ohne alle Bemerkung , oder Belohnung bleiben ; wir se,
hen sogar Tugenden , welche bedrücket , und grausam verfol¬
get werden . Wir sehen auch Laster , die nicht allein unge-

Erster

S 4 strafet.



28o . Ewige Dauer der Strafen.
strafet , sondern glücklich und geehret sind ; die sogar die de-
mürhrge und mishandelte Tugend verspotten . Bey diesem
Auvlicke saget uns die Vernunft wieder , was sie schon vor
drey tausend Jahwn dem weisesten Könige gesaget hat : ^
Ich habe die Gottlosigkeit auf dem Throne des Gerichtes,
und die Unbilligkeit auf dem Throne der Gerechtigkeit
sitzen gesehen , und ich habe ; u mir selbst gesprochen:
Sott wird den Gerechten und den Gottlosen richten ; und
alsdann wird ein jeder erhalten , was ihm gebühret.

4 . Die Glückseligkeit der tugendsamen Seelen , welcheim Schooße Gottes ruhen , würde weder vollkommen , noch
für Gorr anständig scheinen , wenn sie nicht ewig daurete;
denn wir begreifen nicht , wie es für Gott anständig wäre,
Seelen zu vernichten , die von ihrer Natur unsterblich sind,
und durch ihre "

Tugend die Fortwahrung seiner Liebe verdie,
nen . Allein wir begreifen eben so wenig , wie Gort jemals
Seelen vernichten sollte , die mit freyein Wille !» lasterhaft ge¬
wesen sind ; denn diese Seelen sind eben sowohl von Natur
unsterblich , als die tugendhaften Seelen . Lasterhaft und zu¬
gleich unsterblich ! was soll dann ihr Loos in der Ewigkeit
seyn?

5 . Wir begreifen nicht , wie eine Sünde von einem höchst
gerechten Richter verziehen werden könne , wenn sie nicht be¬
reuet wird . Nun aber , die Reue scheint unmöglich im zu¬
künftigen Leben , weil die Heftigkeit der großen Strafen der
Seele keine andere Empfindung , als des Haffes gegen jenen
übrig läßt , der sie gerichtet Har ; und da der Richter unend¬
lichgerecht ist , so kann er ein Laster nicht verzeihen , das
weder gebessert , noch zu bessern ist . Ueberdas , wenn die
Höchste Weisheit eine Verordnung gemacher hat , um das

Schick-prediger . HI.
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Ewige Dauer der Strafen . 28 r
Schicksal freyer Geschöpfe zu bestimmen ; und wenn es die¬

senGeschöpfen nicht gefällt, sie zu verehren , oder sich danach
zu richten : so muß deßhalben die höchste Weisheit , jene Ver¬
ordnung , die sie gemacher hatte , nicht ändern , weil die Ge¬

schöpfe ihre Freyheit miöbrauchten.

Dafern ein Mensch , welcher denket , betrachtet , und ver,
nünstig urcheilet , alle diese Wahrheiten unter einen Gesichts,
punkt zusammenbringt , wird er sich nicht entbrechen können,
daraus folgenden Vernunstschluß zu ziehen , der ganz einfach
und sehr beweisend ist:

Die Vernunft giebt uns sehr kostbare Kenntnisse von der

Unsterblichkeit der Seele , von der Weisheit , Gerechtigkeit,
und Heiligkeit des Schöpfers , von der Norhwendigkeit eines

zukünftigen Lebens zur Belohnung der Tugend und Züchti¬
gung des Lasters , und von der Dauer jenes zukünftigen Le,
bens an die Hand»

Nun aber , diese Kenntnisse bereiten und leiten uns zu
dein Glauben des Lehrsatzes von der ewigen Dauer der
Strafen . M

*

Folglich bereitet und leitet uns die Vernunft zu dem Glau,
beu des Lehrsatzes von der ewigen Dauer der Strafen.
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Zweyter Satz.
Der Glauben von der ewigen Dauer der Strafen er¬

hält sein Ansehen , durch die ältesten und auöge-
breitetsten Erblehren.

für einen großen Eindruck soll nicht auf einen den,
kenden Menschen diese sonderbare Anmerkung machen,

daß der Begriff von den Strafen eines zukünftigen Lebens
bey allen Völkern der Erde ausgebreitet war ? Allein dieß ist

S 5 eine



282 Ewige Dauer der Strafen.
eine Sache , die man nicht in den Zweifel ziehen kann. Die
ganze heydnische Götterlehre hat auf diefen Begriffgedeutet.
Die Römer haben ihn von den Griechen , die Griechen von
den Aegyptiern und Weltweisen empfangen , welche sie Bar¬
barn nannten. Alle Bücher der heydnischen Schriftsteller,
die von der Religion gesprochen haben , sind damit angefül-
let . Diodor von Sicilien * belehret uns , daß Orpheus,
Musäus , Homer , Plato aus der Lehre der ägyptischen
Weltweifen geschöpfet haben , was sie davon sagten. Jeder»
mann weiß , was Virgil, Ovid , und die lateinischenDich»
ter davon geschrieben haben.

Man wird einwenden : die Heyden haben all dieses selb,
sten für eitel Fabelwerk gehalten . Ich gestehe es. Aber alle¬
zeit wird mir das Recht bleiben zu fragen , was der erste Ur,
sprung dieser Fabeln gewesen sty : und man wird allezeit einen
jeden , der vernünfteln will , znm Geständnisse zwingen , daß
es eine ursprüngliche Erblehre, von den Belohnungen der Tu»
gend und von den Strafen des Lasters nach dem Tode , habe
geben müssen , welche Erblehre nachmals Mch diese Fabeln
verändert und verunstaltet worden seyn mag. Man wird
allezeit gestehen müssen , daß alle Weise des Alterthums,
weil sie den Lehrsaß von der Unsterblichkeit der Seele , und
von einem Orte der Freuden , dem Wohnsiße tugendsamer
Seelen nach ihrem Tode , angenommen haben , auf gleiche
Weise einen Ort der Strafen für die lasterhaften Seelen zu»
geben mußten.

Plato ist einer aus denen, welche diese Folge zum besten
eingesehen haben ; und er hak sich am deutlichsten darüber er,
kläret . Alle Todte , saget er , ** werden von ihrem Gei¬
ste dem höchsten Richter vorgeführet . Jene , die auf dem

Wege
Biblisch, i . B. ' » ImPhäd.
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Ewige Dauer der Strafen . 28z
Wege der Gerechtigkeit , der Weisheit , und der Lugend
gewandelt sind, und jene , die einen andern Pfad betreten
haben, vernehmen auf gleiche weise bey diesem Richter«
stuhle das Schicksal , das für sie bereitet ist . Die ley»
lern , das ist , diejenigen , welche sich mit gräulichen La,
stern , als : mit Gottesrauben , mit Meuchelmorde , mit
Verachtung der heiligen Gesetze , beflecket haben , wer¬
den in die Hölle gestürzet werden , und niemals mehr
daraus entkommen . Dies ; ist eine erschrecklicheWarnung
für jene , saget er anderswo , welche diese Unglückseligen
so entsetzliche O -uaalen ausstehen sehen , die noch ewig
dauren werden . Man kann vieleicht , fährt er fort,
auf das , was ich sage , wenig achten ; ich gestehe es:
allein nachdem ich reiflich der Sache nachgedacht , und
alles gut überleget habe , finde ich nichts , was der
Weisheit , der Vernunft , und der Wahrheit gleichförmi¬
ger wäre . Also läßt Plato den weisen Sokrates , den ehr,
würdigsten Philosophen , der unter den Heyden gelebet hat,
sprechen.

Diphilus von Sinopcn , welcher ohngefähr drey Jahr,
Hunderte vor Jesu Christo lebte, drücket sich über den gleichen
Gegenstand nicht minder stark und deutlich aus . ^ Den¬
ke nicht , saget er , daß jene , die sich allen wohllüstcn
dieses Lebens Preis geben , den Augen der Gottheit ent¬
weichen. Ein gerechtes Aug wachet über alle Sterbli,
che : und deßhalben unterscheiden wir in der Hölle zween
verschiedne Oerter ; einen , der den Gerechten bestimmet
ist ; den andern , der auf die Boshaften wartet . Irre
nicht in diesem Stücke . Du wirst dort einen Richter an-
treffen , welcher Gott , der höchste Rönig , der Urheber-

aller
" 2m Gorg . Be>- Elem . Strom . B.



284 Ewige Dauer der Strafen.
aller Dinge ist , dessen furchtbaren Namen ich sogar nicht
auszusprechen wage . Ec läßt oft die Tage des Laster¬
haften sich verlängern . Aber wenn man seinen Augen
zu entgehen glaubet , da man das Laster begeht , so
schwebet man in einem unglückseligen Irrwahne . Die
Hand Gottes hält noch zurück : der Lasterhafte mag
sich diese Augenblicke zu Nutzen machen , oder die ent,

setzlichsten Strafen erwarten . Sollte man nicht sagen , es

seyn diese Heyden schon drey oder vier hundert Jahre vor Je¬
su Christo vom Lichte des Evangeliums beleuchtet gewesen,

' und sie haben nur vor der Zeit die evangelischen Stellen er¬
kläret und ausgeleget ? plutarch redet ohngefähr die gleiche
Sprache in seinem Werke , das die Aufschrift hat : Man
kann kein glückseliges Leben führen , wenn man den

Grundsätzen Epikurs folget . Diogenes Laertius berichtet
uns , daß protagoras ein Buch von eben diesem Inhalte
geschrieben habe : und man könnte ein langes Verzeichnis
heydnischer Schriftsteller Herseßen , welche die gleiche Mey<
nung angenommen hatten.

Der verwegenste Feind des Christenthumes , da er die

geoffenbarte Religion des Vorzugs berauben will , daß sie die
Quelle der Grundlehrsätzs in der Sittenlehre siy , dienet uns
hier noch sechsten gegen seine Absicht . Er bekennet , daß der
Lehrsatz von der Unsterblichkeit der Seele aus dem lieftsten
Alterthume entspringe , und daß er den morgenländischen Völ,
kern nicht unbekannt gewesen sey . Ein zweyter Zoroaster,
saget er ,

^ hatte nur die alte Religion der Perser vollkom¬
mener gemacht . In ihren Lehrsätzen trifft man die er¬
sten Begriffe von der Unsterblichkeit der Seele , und von
einem zukünftigen seligen oder unglückseligen Leben an.

Dort' versuch, einer allgem . Geschieht. 4 . Aap.
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Hltz Dort sicht man ausdrücklich eine Hölle . Zoroaster dich-

^ tet in seinen Schriften , die Sadder anfbewahret har,

Gott habe ihn diese Hölle , und die peincn , welche für

die Boshaften bereitet sind , sehen lassen . Dieses glaub,

»!. te man allgemein , heißt cs im philosophischen Handlexikon,

ch d in 2legypten , Lhaldäen , und Persien zur Zeit des Mo,

r !«t ses . Das Werk planners von der Götterlehre der Hey-
den giebt eine große Meng ? mehr überzeugender Beweise von

! der Wahrheit und Richtigkeit dieser Erblehre an die Hand.

^ Man gesteht ohne Beschwerniß , daß es unter den Hey,
^ denin diesem Stücke viele Ungläubige gegeben Habe . Aber
^ ^ erstlich darf ihre Ungläubigkerr nicht sehr sonderbar scheinen,
^ ^ weil sie diesen Lehrsaß nur aus einer mündlichen Erblehre

^ kannten , welche mit der Zeit sehr dunkel geworden war ; weil

diese Erblehre durch viele Erdichtungen aus der bloßen Ein,
^^ bildnng verunstaltet war , welches zu ihrer Ungläubigkerr Leu

meisten Grund gab ; weil sie von diesem Lehrsätze keine so
^ ^ deutlichen und so glaubwürdigen Erklärungen hatten , wie uns.

die Offenbarung gegeben har . Zweytens sind die meisten je«
i ner Heyden in ihrer Denkensart von diesem Stücke sehr wi,

ssl! d Versprechend gewesen : denn die Unsterblichkeit der Seele zu¬
rrt k lassen , und zugleich die Strafen eines zukünftigen Lebens

dajtr verneinen , dieß ist ein Widerspruch , der in die Augen fällt.

O
Aus allem , was wir da gesaget haben , folget , daß man

^ für eine unumstößliche Wahrheit ansehen soll , daß der Glau-

^
ben von der ewigen Dauer der Strafen durch die ältesten und

^
ausgebceilttsten Erblehren sein Ansehen erhalte.

Drit»
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Dritter Satz.
Die heilige Schrift trägt den Lehrsah von der ewigen

Dauer der Strafen auf die klärste und bestimm¬
teste Weise vor.

^ener , der das wahre Licht ist, und alle Menschen erleucht
*0 tet ;

* jener , bey dessen Namen alles im Himmel, auf
Erden , und sogar in der Hölle vor Ehrfurcht sich neigen soll;
^ der göttliche Gesetzgeber des menschlichen Geschlechtes re,
det von diesem fnrchtbarn Lehrsätze , als Herr , als dichter,
und als Gott , sechsten zu uns . Man vernehme , wie er uns
in seinem Evangelium die Rüstung zum allgemeinen Gerich,
re vorstellet , wo das ewige Loos aller Menschen entschieden
werden muß : *** „ Wenn der Sohn des Menschen in siiner
„ Herrlichkeit, und von allen seinen Engeln begleitet kommen
„ soll , wird er , mit dem ganzen Glanze seiner Majestät
„ umgeben , sich auf seinen Richterstuhl sehen« Zur gleichen
„ Zeit werden sich alle Völker vor ihm sammeln ; und er
„ wird alle Menschen von einander sondern , wie ein Hirt
, , die Schafe von den Böcken absondert. Er wird die
„ Schafe zu seiner Rechten, und die Böcke zu seiner Linken
,, stellen . Daun wird er, als Herr und König , zu jenen
„ sprechen , die zu seiner Rechten seyn werden : Kommet , ihr
„ Gesegneten meines Vaters ! tretet den Besitz des ReckieS
„ an , welches vorn Anfänge der Welt für euch bereitet war.
„ Nachmals wird er sich zu denen wenden , die zu seiner
„ Linken stehen , und wird ihnen sagen : Entweichet von
„ mir, verfluchte Menschen ! gehet hin in das ewige Feuer,
„ welches für den Teufel und für seine Engel bereitet ist.
„ Und diese werden zur ewigen Strafe , die Gerechten aber

„ zum* Ish . l . Philipp . H. Matth. XXV.
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„ zum ewigen Leben eingehen „ : * Der Wurm , welcher die

„ Ruchlosen naget , wird unsterblich seyn, und das Feuer,

„ das sie verzehret , wird niemals erlöschen,,.

Was da der göttliche Lehrmeister auf eine so fürchterli¬

che Weise andeuret , war schon von verschiedenen Propheten

vorgesaget worden . Wir wollen nicht alle ihre Stellen an,

führen , und uns damit genügen , was Job fünfzehn Jahr¬

hunderte vor Christi Geburt davon gesprochen hat . „ Der

„ Gottlose,, , sprach dieser erleuchtete Mann , „ wird für alle

„ Laster , die er begangen hat,  gestrafet werden . Seine

„ Strafe wird nach ihrer Zahl und ihrer Abscheulichkeit ge,

„ messen seyn , und sie wird ihm dennoch den Tod nicht ge,

„ währen . Das Feuer , das ihn verzehren wird , ist nicht

„ von Menschen angezündet . Dieses Loos behält Gott dem

„ Gottlosen vor , und diesen Erbtheil wird er für seine Wer,

„ ke von dem Herrn empfangen „ .
Dieie Stellen sind so erschrecklich, daß man darüber zit¬

tern sollte ; sie sind so deutlich , daß sie weder Auslegungen,
noch Erklärungen vonnöthen haben ; sie sind so glaubwürdig,
daß sie überzeugen müssen . Wir haben dann diesem Beweise
unsere Satzes nichts weiter beyzusetzen.

Vierter Satz.
Das eigentliche Kennzeichen der Lehrsätze in der christ¬

lichen Religion leitet uns nothwendiger Weise zu
dem Glauben der ewigen Dauer der

Strafen.

Hsjl^ as ist das eigentliche Kennzeichen der Lehrsätze in der

christlichen Religion ? Diese , daß alles , was sie uns

lehret,
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lehret , alles , was sie uns zu glauben vorträgt , etwas Un¬
endliches an sich hat , und mit dem Präge des Unendlichen
bezeichnet ist. Dieses beobachtet man allzu wenig ; und es
liegt dennoch augenscheinlich am Tage , sobald man die ver¬
schiedenen Lehrsätze der Religion mit etwas Aufmerksamkeit
untersuchet.

Also sieht man in dem ersten Grundartikel dieser Reli¬
gion , nämlich , in der Menschwerdung des Wortes , eine
unendliche Weisheit und Barmherzigkeit . Ein Gott nimmt
die Menschheit an , um der Gesetzgeber , das Vorbild , das
Haupt , die Bürgschaft der Menschen zu werden : er will
in seiner eignen Person die menschliche Natur mit der Gott¬
heit vereinigen , und der Ursprung des übernatürlichen Lebens
für die Menschen seyn. Dieß ist gewiß das Merkmaal einer
unendlichen Weisheit und Barmherzigkeit.

In der Versöhnung der Sünde ausdem Kreuzberge wird
man eine unendliche Gerechtigkeit gewahr . Ein Gott , das
Schlachropser eines Gottes , wird zur Versöhnung der Sün¬
den an das Kreuz geheftet , und stirbt , damit er eine Genug-
thuung leisten möge , welche mir der Größe dessen , der durch
die Sünde beleidiget ist , eine Gleichheit hat . Dieß ist das
Merkmaal einer wahrhaft unendlichen Gerechtigkeit.

In den Ehrbezeigungen und dem Gottesdienste der Reli¬
gion erblicket inan eine unendliche Vorrreffiichkeit , einen un¬
endlichen Werth , ein unendliches Verdienst , weil alles auf
die Verdienste Jesu Christi gegründet ist ; weil keine Uebung
dieses Gottesdienstes für Gott würdig ist , wenn sie nicht
durch die unendlichen Verdienste Jesu Christi erhoben , und
im Namen und in Vereinigung der unendlichen Verdienste
Jesu Christi verrichtet wird ; weil alles , was wir in der

Re-
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Religion ausüben , allezeit seinen ächten Werth aus diesen
Verdiensten ziehen kann.

In den Belohnungen der Tugend steht man eine unend¬
liche Freygebigkeit und Herrlichkeit : denn die Belohnung,
welche den gerechten Seelen verheißen ist , besteht darinnen,
daß sie in den Schooß der Gottheit übersehet ; für die ganze
Ewigkeit in Gort verwandelt; durch die Erkenntniß, durch
die Liebe, durch die Sündlostgkeit , durch die Heiligkeit, durch
die Glorie , durch die Glückseligkeit Gottes selbsten in Gott
verwandelt seyn werden.

Wenn man also alle Lehrsätze der Religion durchgeht , so
trifft man allezeit darinnen eine unendliche und unbegreifliche
Unermeßlichkeit an. Wenn dann alles , was st«?uns ver¬
trägt , das Kennzeichen des Unendlichen an sich har , und
mit dem Präge der Unermessenheit bezeichnet ist ; soll man
nicht arrch erwarten, daß es sich mit der Bestrafung der Sün»
den , die sie uns vorträgt , aufgleiche Weise verhalten wer,
de ? Wenn sie einen Gott verkündiget , welcher unendlich in
seiner Weisheit , unendlich in seiner Liebe , unendlich in sei¬
nen Gnaden , unendlich in seinen Belohnungen ist ; soll man
nicht erwarten , daß sie ihn auf gleiche Weise unendlich in
seiner Gerechtigkeit und seiner Strengheitvorsiellen werde?

Da uns also diese erhabne Religion das Geheimniß der
Menschwerdung und alle Folgen dieses Geheimnissesentdecket,
lehr« sie uns zugleich einen Gott anbethen , welcher aus ei
ner unendlichen Liebe Mensch geworden ist , und für uns sein
Leben gegeben hat ; sielehret uns , vor einem Gotte zu zik,
tern , dessen Gerechtigkeit nothwendigeben so unendlich , wie
seine Liebe seyn muß . Unterdessen , obschon man von der
erhabnen Unermessenheit der Religion gerühret , und von den
wunderbaren Beleuchtungen , die sie uns darbeut , überzeur

I. Band. T grt
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2yc> Ewige Dauer der Strafen.
get ist , wird man dennoch allezeit von diesem fürchterlichen ^
Lehrsätze in Schrecken geseßet . Aber kann uns dieses Schee-
cken das Recht geben , den Lehrsatz nicht zu glauben ? Mit ^
Nichten . Denn man muß entweder der Religion entsagen,
und von allen Dingen , die sie vorträgt , durchaus nichts
glauben , oder man muß einen Lehrsatz glauben , welcher mit
der äußersten Deutlichkeit vorgestellet wird , und welcher ein H
wesentlichesKennzeichenan sich trägt, das allen übrigen Lehr, M
satzen eben derselben Religion eigen ist. '

Fünfter Satz.
Was immer die menschliche Vernunft dem Lehrsätze von

-er ewigen Dauer der Strafen entgegenstellet , ist
nicht fähig , denselben wankend zu machen.

Hslle Vernunftschlüsse , die man gegen den Lehrsatz von der
ewigen Dauer der Strafen machet, sind auf den Begriff

gegründet , den man sich von der unendlichen Güte , und
von der unendlich vollkommenen Gerechtigkeit Gottes bil¬
det.

Nun aber , alle diese Vernunftschlüsse sind nicht fähig,
den Lehrsatz von der ewigen Dauer der Strafen wankend zu
machen.

Folglich ist alles , was immer die menschliche Vernunft
diesem Lehrsätze entgegenstellet , nicht fähig , denfelben man,
kend zu machen.

Alles , was die Ungläubigendiesem Lehrsätze entgegenstel¬
len , zielet auf den Inhalt des Vordersatzes ab , und will
uns sagen : bald , daß es wider eine unendliche Güte streite,
Geschöpfe , die sie sechsten aus dem Nichts hervorgezogenhat,
«wig unglückselig werden zu lassen ; bald, daß es kein Gleich»
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maaß gebe, zwischen einer unaufhörlichen Dauer entsetzlicher
Strafen , und zwischen Lastern , welche , wenn man sie im,
mer so abscheulich , und immer so zahlreich setzen wollte . den¬
noch nur eingeschränkte Stufen der Bosheit gehabt , und zu¬
letzt nur eine Zeitlang gedauret haben ; und daß diefts viel¬
mehr eine unendliche Grausamkeit , als eine unendliche Ge¬
rechtigkeit seyn würde . Wir setzen also voraus , daß dieser
Vordersatz , als gagz bewiesen , zugelassen werde.

Die ganze Beschwerniß haftet dann an dem Mittersatze.
Aber nichts »st leichter zu beweisen , als daß alle diese Ver-
nunftschlüffe der Ungläubigen , wegen der unendlichen Güte
und Gerechtigkeit Gottes , sehr gebrechlich und fehlerhaft sind.
Deßhalben wollen wir zum Anfänge den Begriff von der un¬
endlichen Güte Gottes erläutern , und also abfassen , wie er
für Gott wahrhaftig anständig ist . Dieser Umstand ist zum
besten fähig , die Gottlosen und die Ungläubigen aus der Fas,
sung zu bringen , und es ist durchaus nothwendig , dieselben
allezeit auf diesen Weg einzuleiten.

Was für einen Begriff sollen wir uns also von der Gü¬
te Gottes machen ? Diesen : daß sie ein unendlicher Willen
Gutes zu thun sey, wie er in einem Wesen , welches zugleich
unendlich weise, unendlich gerecht , unendlich heilig ist , be¬
schaffen seyn kann , und beschaffen seyn muß.

Dieser unendlich wohlthätige Willen muß durch die Weis¬
heit geordnet werden ; denn ohne dieß wäre er vielmehr
Schwachheit , als Güte : er muß neben der Gerechtigkeit
bestehen können ; denn ohne dieß wäre er nichts weiter , als
eine Duldung der Ausschweifungen : er muß sich mir der
Heiligkeit vertragen , welche eine unendliche Liebe der Ord¬
nung ist ; denn ohne dieß würde er in Gott einen seiner we,
smtlichsten Vorzüge vernichten . Jeder andere Begriff , den

T 2 man
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man sich von der Güte Gottes machte , würde fehlerhaft
sryn.

Nun, dieser unendliche Willen Gutes zu thun , scheint in
dem ganzen Betragen , und in allen AnordnungenGottesge«
gen den Menschen, wunderbar hervor. Er zeiget sich in dem
erhabnen Endzwecke , zu welchem erden Menschen erschüft
fen hat. und in den Mitteln , die er ihm verleiht , um zu sei,
nein Endzwecke zu gelangen. Er zeiget sich in der Gnade,
die er den Menschen erwiesen hat, da er ihnen seinen ewigen
Sohn zum Erlöser , zum Schlachtopfer, zum Vorbilde , zum
Gesetzgeber gab . Er zeiget sich in den Hülfsmitteln , den
Beleuchtungen , den Gnaden , den Unterweisungen , den
Heilsmitteln, welche die Religion an die Hand beut. Erzei,
get sich in der Geduld , mit welcher Gort Len Anblick der
Sünden der Menschen überträgt , und die Sünder mvartet,
amreihr , in sie dringt , damit sie auf den Pfad der Gerech,
tigkeit und Tugend zurückkehren. Er zeiget sich in der Ver¬
schiedenheit und im Ueberflusse der Güter und Annehmlich,
keilen / die uns die Narur anbeut , und womit sie uns bei
reichert. Aber würde er sich in der ewigen Duldung und
allgemeinen Straflosigkeit aller Laster , Ausschweifungen,
Gräuel, Abscheulichkeitenzeigen ? Der Gottlose sechsten wür,
de es nicht wagen , dieses zu behaupten.

Die Güte Gottes zeiget sich dann in Wahrheit unendlich,
da sie den Menschen so viel Gutes erweist. Der Mensch hat die
Freyheit, dasselbe sich zu Nutzen zu machen, oder zu mis,
brauchen . Aber misbrauchet er es , so darf er sich nicht
wundern , daß ihn nachmals die Güte der Gerechtigkeit zu
Preise giebt ; denn es ist eben so wohl eine wesentliche Eigen,
schaft Gottes , daß er unendlich gerecht, als daß er unendlich
gütig ist.

End,



Ewige Dauer der Strafen. 29z
Endlich würde diese Güte für Gort nicht würdig schei,

nen , wenn die Glückseligkeit der gerechten Seelen ein Ziel

haben , und einmal aufhören müßte , entweder durch die Ver¬

nichtung dieser gerechten Seelen , oder durch ihre Rückkehr
in ein neues Leben , wo sie Prüfungen , Gefahren , und Pla¬

gen ausstehen sollten . Auf gleiche Weife würden wir in

Gotte keine Weisheit gewahr werden , die seiner würdig i« re,

wenn es nicht einen festen und unwandelbaren Bestand der

Belohnungen und Strafen gäbe , je nachdem ihn alle Men,

schen gewahlet hätten , denen Gott Zeit und Hülfsmittel zu

Genügen verliehen hat , um sich zu entschließen , und zwi¬

schen dem Lasterund der Tugend , zwischen der Heiligkeit und

der Gottlosigkeit die Wahl zu treffen ; und wenn die Gerech¬

ten wieder lasterhaft , oder die Lasterhaften gerecht werden

könnten.

Der Schlußgrund , welchen die Ungläubigen aus der

unendlichen Güte Gottes gegen die ewige Dauer der Stra¬

fen ziehen , ist also sehr fehlerhaft , weil sie von dieser Güte

einen falschen Begriff haben und angeben . Wir werden ißt

zeigen , daß der Schlußgrund , welcher aus der Gerechtigkeit

gezogen wird , nicht minder gebrechlich sey.
Die Gerechtigkeit ist in Gotte nichts anders , als ein un¬

endlich erleuchteter und allmächtiger Willen , einem jeden

Menschen zu seiner Zeit zu geben , was ihm gebühret . Sie

ist unendlich erleuchtet : denn sie sieht unendlich besser ein,

als der Mensch , was das Verdienst tugendsamer Handlun¬

gen , oder das MiSverdienst lasterhafter Werke ausmachet.

Sie ist allmächtig : denn nichts kann die Ausübung ihrer

Rechte aufhalten , oder verhindern . Sie übet ihre Rechte

zu seiner Zeit aus ; das ist : die Belohnung oder die Stra,

ft folget nicht unmittelbar auf die Handlung , damit das

T z Gute
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Gute sich befestigen und aufwachsen könne , das Böse aber
Zeit und Mittel gewinne, verbessert zu werden. Wir haben
beygeschet: sie giebt den Menschen , was ihnen gebühret;
denn t a wir von der Gerechtigkeit handeln , so fern sie sich
auf die Menschen bezieht, fangen wir von jener keine Un¬
tersuchung an , welche gegen die Engel ist auSgeübet worden.
Es wird gewiß keinen Ungläubigen geben, der sich weigern
dörfre oder könnte , dich Bestimmung von der Gerechtigkeit
Gottes anzunehmen.

Aber wie wird man , nach dieser Bestimmung , beweisen
können, daß eine ewige Bestrafung der Sünden ungerecht
sei) ? Um dieses zu beweisen , müßte man darthun , daß die
B s- eafung die Sünde überschritte . Damit man zeigen könn,
te, daß die Bestrafung die Sünde überschritte, müßte man
ihre ganze Bosheit , und alles , was ihre Abscheulichkeit be,
zeichnet , vollkommen erkennen ; außerdem würde man nicht
entscheiden können , ob sie mit der Strafe ein Gleichmaaß
oder Unglcichmaaß hätte . Damit man ihre ganze Bosheit
und Abscheulichkeit erkennen möchte, müßte man alle Hülfs,
mittel , Gnaden , und Erleuchtungen deutlich fassen , welche
der Mensch gehabt hat , um die Sünde zu vermeiden, oder
zu verbessern ; man müßte den ganzen Werth jener Gnaden
begreifen, welche nichtS anders , als die Frucht der unendli¬
chen Verdienste , und des Bluts eines Gottmenschen sind;
man müßte verstehen, wie groß die Undankbarkeit , die Ver¬
härtung , die Verachtung der göttlichen Gesetze bey der Sün,
de sey . Nun aber , dieses ist dem Ungläubigen unmöglich
zu bestimmen. Folglich ist es ihm auf gleiche Weife unmög,
lich , das Gleichmaaß oder Ungleichmaaß der Strafe mit
der Sünde , und der Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit der
ewigen Strafen zu entscheiden.

s-
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In dieser unerforschlichenUnermessenheitkann ein Mensch,

der vernünftig denket , wenn er gleich von diesem furchtbaren
Lehrsätzezu Boden geschlagen ist , keine andre Vorschrift der
Benrtheilungskraft annehmen , als diese : „ Ich kann das

„ Glerchmaaß einer Sünde mit den ewigen Strafen nicht be,

„ greifen ; ich kann den Lehrsatz von der ewigen Dauer der

„ Strafennicht fassen . Meine Vernunft , meine Einsich,

„ ten können nicht so weit reichen. Aber die Offenbarung,
„ welche mir einen unendlich gerechten Gott zeiget , trägt mir

„ diesen Lehrsatz vor. Dieser Lehrsatz , wenn er unbegreiflich
„ und unergründlich ist , läuft also der Gerechtigkeit nicht zu»
„ wider : folglich ist er nothwendigerWeise wahrhaft „ .

Man steht daraus alle Augenscheinlichkeit, Stärke , und
Richtigkeit von der Schlußfolge des vorgetragnen Satzes;
nämlich : daß alles , was immer die Vernunft dem Lehr¬
sätze von der ewigen Dauer der Strafen entgegenstellet,
nicht fähig sey , denselben wankend zu machen . Aber
vbschon die Grundsätze , welche in diesen Beweisen verstreuet
sind , zum Voraus allen Beschwerden der Ungläubigen begeg¬
nen , wollen wir dennoch die vorzüglichsten wiederholen, und
ein kleines Gespräch mit dem verwägensten und armseligsten
Plauderer , der unter den Gottlosenbekannt ist , zum Ende
beyfügen.

Antwort
auf die Einwendungen der Ungläubigen.

I.
* Gott züchtigetsonder Zweifel wie ein Vater, und

seine Züchtigungen sind wahrscheinlicher weise nichts an,
ders , als Mittel , uns zu bessern : dieß getraue ich mich

sogar' Die Sitten . H. Tbeil. i . Artik. r. 5
Ti
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sogar von den Strafen nach diesem Leben zu sagen , wenn

sie nicht ewig sind . Nun aber die Vernunft ist weit entfer,
net , mich dieses zu belehren , da sie mir ganz den Gegen,
thcil etngiebt . Ich glaube nicht , daß er , gleich einem rach¬

süchtigen Sterblichen seine Geschöpfe , wenn sie auch straf,
bar sind , um des grausamen Vergnügens willen , sie leb

den zu sehen , peinigen wolle . Wenn er sie strafet , so ge,

schieht es , um sie von der Sünde abzuziehen , da er sie die

Uebel erfahren läßt , welche die Sünde nach sich zieht : aber

ich kann hart begreifen , wie ein unendlich gerechter und

gütiger Gott aus dem Triebe der Rachsucht strafen ; und

noch viel weniger , wie er sich rächen könnte . Die Rachsucht
wäre dem Menschen nicht verbothen , wenn Gott sie sich
erlaubetö : denn der Mensch ist sein Ebenbild.

*
*

*

Die erste Bemerkung , die wir über diese schöne Stelle
machen sollen, ist diese , daß Toussaint sich sehr unanständig
ausdrücker , da er die Worte : Rachsucht , Triebe der Rach,
sucht , brauchet , wo er von den Strafen des zukünftigen Le¬
bens spricht . Die Gerechtigkeit , und nicht die Rachsucht hat
sie angeordnet . Die Rachsucht ist eine Empfindung die Bö¬
ses mit Bösem vergelten heißt . Die Gerechtigkeit ist die Aus¬
übung einer rechtmäßigen Gewalt zu strafen . Möchte er von
einem Richter , der über einen Missethäter das Todsurlheil
spricht , etwa sagen , daß er ans dem Triebe der Rachsucht
handle ? Er würde cs nicht wagen . Warum waget ers dann,
da er von Gölte spricht ? Man fasset schon, daß die Rachsucht
in einem unendlich vollkommenen Wesen nicht Stakt haben
kann . Toussaint unterschiebt dann aus Bosheit das Wort:

Rach,
Toussaint ) Man lese von ihm meine hist , und krit . Nachrichten rm r»

Bande.
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Rachsuchtfür Gerechtigkeit , welches er allein hätte brau¬
chen sollen , damit er diesen Lehrsaß des Chriftenthumes ver.
haßt machen möge.

Die zweyle Bemerkung ist diese, daß er , wie es scheint,
ein sehr armseliger Philosoph seyn muß , da er saget, die Ver¬
nunft belehre uns , daß die Strafen nach diesem Leben
nicht ewig seyn. Wir haben in unserm ersten Satze bewie¬

sen , daß uns die Vernunft gerade das Widerspiel eingiebt.
Die dritte Bemerkung besteht in dem, was er von der

väterlichen Güte Gottes daher schwatzet . Laßt uns dieß Ge¬
schwätze auseinander legen , i . Scheint die väterliche Gü¬
te Gottes in seinem Betragen gegen die Menschen hervor ?
2 . Ist die väterliche Güte eine Vorschrift , die sich in allen

Amgen aufdie Güte Gottes anweuden läßt ? Dieß müssen
wir alsbald untersuchen.

Man vernehme, was wir zum ersten Punkte sagen. Kann
man die väterliche Güte Gottes in den Zweifel ziehen , da man
sicht, wie vielGutes ec über die Menschen ausgisßt ; mit wel¬
cher Zärtlichkeiter sie zur Liebe der Tugend einlädt ; wie viele
Gnaden er ihnen anbeut ; mit was für Geduld er ihre Aus,
schweiftrngen überträgt ; wie viele Zeit er den Gottlosen ver¬
leiht , damit sie ihre Sünden bessern möchten ; wie viele Dro,
Hungen er sie vernehmen läßt , damit sie in sich gehen , und
Len furchtbarsten Strafen des zukünftigen Lebens entweichen
sollten ? Kann man bey dieser Aussicht die väterliche Güte
Gottes in den Zweifel ziehen ?

Aber soll diese Güte nach der Güte der Menschen geordnet
seyn ? Keineswegs : denn die väterliche Güte ist ein Gefühl,
welches der Schöpfer der Natur den Menschen gegen jene
eingeflößet hat , von denen sie Väter sind ; welches aber mit
der Einsicht , der Macht , und der Gewalt nicht verbunden

T 5 »st.
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ist , womit die Güte Gottes nothtvendig verbunden feyn muß.
Der Mensch ist ein Geschöpf , welches schwach in seinem Ver¬

mögen , beschränket in seinen Einsichten , abhängig in seinem

Betragen ist . Gott ist ein Wesen von einer unendlichen

Weisheit , welches alles erkennt , was der Würde seiner Voll¬

kommenheiten gebühret , und was die Pflicht des Geschö«

pfes ausmachet ; er ist unendlich in seiner Macht und seiner
Gewalt , weil er ein unabhängiges Wesen , und die allgemei¬
ne Grundursache ist . Sein Geseß muß der Liebe , der

Macht , der Gewalt des Vaters über seine Kinder zur Leit,

schnür dienen ; dieses muß die Größe und die Gränzen da¬

von bestimmen . Die Liebe Gottes gegen seine Geschöpfe ist
durch eine unendliche Weisheit geordnet , und mit einer un¬

endlichen Gerechtigkeit verbunden : denn es ist für Gott eben

so wesentlich , unendlich gerecht im,Belohnen und Strafen

zu seyn , wie es seine Weisheit fodert , als es für ihn we¬

sentlich ist , unendlich gütig zu seyn. Die väterliche Güte
des Menschen kann also der Güte Gottes nicht zur Vorschrift
dienen , und die Vergleichung , die Toussaint davon machet,
kann also nicht auf allen Seiten richtig seyn.

H.
* Fragen Sie mich nicht , ob die peinen der Gott¬

losen ewig dauren werden : ich weiß es nicht ; und ich
habe die eitle Neugierde nicht , unnützliche Fragen zu er¬
läutern . was ist mir daran gelegen , was aus den Gott¬
losen werden möge ? Ich nehme wenig Theil an ihrem
Geschicke . Unterdessen fällt es mir schwer zn glauben,
daß sie zu peinen ohne Ende verdammet werden sollen,
wenn die göttliche Gerechtigkeit sich rächet , so rächet sie

sich
- Cmil . z . Ban» , zz . Seite.
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sich schonin diesem Leben . Ihr , und eure Irrthümcr , o
Völker ! sind ihre Werkzeuge . Sie brauchet die Uebel , die
ihr anrichtet , um die Laster zu bestrafen , welche sie herbey-
gezogen haben . In euern unersättlichen Herzen , die vom
Neide, vom Geize , von der Hoffart gequälet sind/ strafen
die rächenden Leidenschaften eure Verbrechen , mitten un¬
ter euerm falschen Wohlstände . Was ist es vonnöthen , die
Hölle im zukünftigen Leben zu suchen ? Sie wohnet schon
in diesem Leben im Herzen der Boshaften.

* * *

Wer sollte glauben , daß der große Philosoph Rousseau
nicht von einem Blatte zum nächstenschreiten könnte, ohne daß
er sich auf die ausdrücklichste Weise widerspräche? was ist
mir daran gelegen , saget er hier , was aus den Gottlosen
werden möge? Ich nehme wenig Theil an ihrem Geschicke.
Man wende das Blatt um, so wird er uns sagen : wenn die
peinen der Bösen ein Ende nehmen sollen , so preise ich
dich dafür , o mildes und gütiges Wesen ! Ist der Böse dann
nicht mein Bruder ? wie oft bin ich versuchet gewesen,
ihm gleich zu werden ? Er soll glückselig siyn , wie ich;
sein Glückstand wird nur den meinigen vergrößern.

Hier sitzet er die Strafen des zukünftigen Lebens unter
die Zahl der unnützlichen Fragen ; und in eben demselben Ban¬
de sieht er sie für eine ausgemachte Nochwendigkeit an * :
Philosoph ! saget er , deine sittlichen Gesetze sind ganz
schön ; aber zeige mir zur Gnade ihre Verbindlichkeit.
Höre auf,  einen Augenblick in der Irre herumzuschwei»
fen , und sage mir rund heraus : was sitzest du an die

Stelle
* 187. Seite.

Rousseau ^ Ioh . Jak . Sein Artikel steht im Bande meiner hist.
und krit . Nachrichten.
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Stelle des pouISerrho , das ist, der Hölle ? Endlich wenn
diese Frage so unmchlich ist , warum ereifern sich die Phi¬
losophen so sehr , da man sie vortragt ?

Nachmals erkennt er keine andere Hölle , als die Ver¬

wirrungen der Leidenschaften in diesem Leben. So werden
dann die Tiberen , VieNeronen , die Cromwel , die entsehr
liebsten Unbüder der Grausamkeit , der Schwelgercy , der

Raubbegierde , durch die Plagen , die ihnen ihre Leidenschaf»
len in dieser Welt verursachten , alles gebührt haben ? Die

Heyden verfuhren mit den berühmten Bösewichtern nicht so

gelmde . Sie schlugen die Systphen , die Ixionen , die

Tantalen , die Salmonaen in Fesseln in der Hölle . Jo¬
hann Jakob Rousseau ist viel gutherziger . Die Bösen sind

seine Brüder . Ihr Slückstand wird den seinigen ver,

größer » .

Endlich saget er , er wisse nicht , ob die peinen der

Gottlosen ewig dauren werden , und es falle ihm schwer,
dieses zu glauben . Allen Gottlosen fällt es eben so schwer,
wie Rousseauen . Ist aber seine Unwissenheit oder seine Un«
treue zu entschuldigen , wenn er sich hätte unterrichten lassen
können , wenn er sich hätte unterrichten lassen sollen , oder
wenn er den Unterricht nicht mit Treue , mir Aufrichtigkeit,
mik Gelehrigkeit angenommen hat ? Dieser Lehrsatz ist alle¬

zeit das Schreckbild der Freydenker gewesen : denn gleichwie
die Straflosigkeit die süßeste Lockspeise zum Laster ist , wie
Cicero saget : *

Impunitug peccrmcZi maxima illecebra ;
also ist die Furcht der Strafe « der mächtigste Schranke da¬
wider . Was Cicero so gut begriffen hat , begreifen unsre

neuartigen Philosophen eben so gut : allein sie getrauen sich
nicht es zu gestehen , weil sie die Folgerung davon einsehen.

Ge-
" von den Pflicht. I. s.
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Gespräch

Wischen einem Irrgläubigen und einem Christen , in web
chem der Irrgläubige alles vorbringt , was im philoso¬

phischen Handlexikon von dcm Lehrsätze der Hölle
gesaget wird.

Der Irrgläubige.
Glauben Sie an eine Hölle?

Der Christ.

Ja , ich glaube daran : denn die Vernunft leitet mich , sie

zu glauben ; die allgemeine Erblehre giebt mir sie zu erkeru

nen ; und die Glaubenslehre unterrichtet mich davon.

Der Irrgläubige.
Es ist augenscheinlich , daß Ihre allgemeine Erblehre nur

aus der Einbildung gequollen ist . Denn , sobald die Men,

schm in Gesellschaft gelebet hatten , mußten sie wahrnehmen,

daß viele Bösiwichter der Strengheit der Gesetze entgiengen.
Die öffentlichen Laster wurden gestrafet : man mußte für die

verborgnen Laster auch einen Schranken setzen . Die Relü

gion allein konnte dieser Schranke seyn. Die Perser , die

Chaldäer , die Aegyptier , die Griechen haben Strafen nach

diesem Leben ausgedacht ; und aus allen Völkern , die uns

bekannt sind , haben die einzigen Juden nichts weiter , als

zeitliche Strafen zngelassen . Dieß ist die ganze Geschichte

-es Lehrsatzes von der Hölle.

Der Christ.
Sie bringen da sehr viele Sachen auf die Bahne , die

Sie in ganz kurzen Worten abbrechen . Sie si tzen : es habe
eine Zeit gegeben , wo es den Menschen zu Sinne kam , ei,

ne Gesellschaft auszurichten , und sich eine Religion und Ge.

sch-
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setze zu bilden. Folglich setzen Sie auch voraus , daß es vor
dieser Zeit weder Gesellschaft , noch Gesetze , uoch Religion
gegeben habe.

Sie sehen : es haben die Perser , die Chaldäer , die Ae-
gyptier , die Griechen die Strafen des zukünftigen Lebens
ausgedacht . Folglich sind diese vor ihnen nicht bekannt ge,
wesen.

Sie fetzen endlich : es haben die alten Juden nicht ein¬
mal einen Begriff von diesem Lehrsätze gehabt. Alle diese
Aussprüche und Bedingnißsätze verdieneten wohl , durch
etliche Beweise bekräftiget zu werden.

Der Irrgläubige.
Mein Herr ! mein Herr ! dich beweist man nicht ; dieß

hat keiner Beweise vonnöthen.

Der Christ.
Ihre entscheidende Sprache machet mir nichts weiß, und

Ihr Ansehen wird mir nicht für Beweise gelten. Aber Sie
haben Recht , da Sie sagen : dich beweist man nicht ; denn
der Gegensatz läßt sich nicht allein beweisen , sondern sogar
überzeugend vor die Augen legen.

i . Daß es eine Zeit gegeben habe , wo die Menschen,
wie das Vieh , und ohne alle Gesellschaft , gelebet haben , ist
eine Ungereimtheit , welche schon im Romane von der Phi¬
losophie de.' Geschichte , der eben so lächerlich als gottlos
ist, vorgetragen wurde , wo der Romanschreiber sich also aus,
drücket : Als nach einer großen Menge von Jahrhunder,
ten etliche Gesellschaften aufgerichtet worden find , ist
vermuthen , daß es irgend eine Religion , eine Gattung
von unförmigem Gottesdienste gegeben habe . Allein man
beut allen Philosophen Trotz , einen Geschichteschreiber aus

dem
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dem Alterthirme anzuführen , welcher ein Denkmaal jenes
sogenannten erstenStandes des viehischen Menschen ohne Ger
sellfchaft und ohne Gesetz aufzuweisen hätte. Im Gegensar
he , wo sie die Herkunft der Völker erzählen, zeigen sie uns
allezeit die Pflanzstädte, welche sich allmählich in Asien,
Aegypten , Griechenlands, Afriken, u. s. w. aus breiteten.
Nun aber fodern die Pflanzstädte der Völker nothwendiger
Weise Gesellschaftenzum Voraus. Dieß ist die erste Ungei
reimkheit Ihres Systemes.

2 . Eben auf gleiche Weise fodre ich alle Ihre gelehrten
Philosophen auf, einen einzigen alten Schriftstelleranzuführ
ren, der die Zeit bezeichnte , wo diePerser oder Chaldäer
diesen Lehrsatz ausgedacht haben , und der die Urheber dar
von genannt hätte . Worauf ist dann Ihr beißender Ausspruch
gegründet?

z . Sie getrauen Sich zu sagen , die einzigen Juden ha«
ben nichts weiter als zeitliche Strafen zugelassen ; und
man getrauet sich Ihnen zu antworten : Die einzigen Juden
bezeugen uns die Strafen und Belohnungen eines zukünfti,
gen Lebens ; und sie allein bezeugen uns bieselöigen in Bür
chern , welche älter als alle sind , die wir in der Welt kennen.
Fürchtet den Herrn , saget der Prediger : ^ haltet seine Ge-
bothe. Dieß ist die wesentliche Pflicht eines Menschen.
Denn alles, was geschieht , wird dem Gerichte Gottes
unterworfen werden ; es möchte nun gut oder böse seyn.
Seyn Sie dann bescheidener in Ihren Ansprüchen ; und neh,
men Sie nicht übel auf, wen» man Ihnen darweist , wie
weit ihre Aussagen von der Wahrheit entfernet sind.

Der
- XII.
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Der Irrgläubige.

Aber Moses , oder der Sammlet der fünf Bücher saget
kein einzig Wort , welches nur die mindeste Beziehung auf
die Strafen des zukünftigen Lebens hätte. Man könnte dann
mit Rechte zu ihm sagen : „ Sie sind ein widersprechender
„ Mann , ohne Redlichkeit und ohne Vernunft . Siever,
„ dienen den Namen eines Gesetzgebers nicht, den Sie Sich
„ anmaßen . Wie doch ! Sie wissen einen so zurückhalten-
„ den , einen so nothwendigen Lehrsatz für das Volk , wie
„ jener von der Hölle ist, und Sie machen ihn nicht ausdrück«
„ lich kund , da er dennoch bey allen Völkern angenommen
„ ist , von denen Sie umgeben sind. Entweder sind Sie
„ ein Dummkopf , und wissen nicht , daß dieser Glaubens«
„ sich in Aegypten , Chaldäen , und Persien allgemein
„ war ; oder Sie sind ein sehr unkluger Mann , wenn Sie
„ von diesem Lehrsätze Wissenschaft haben , dafern Sie den«
„ selben nicht zum Grundsteine ihrer Religion geleget ha«
„ ben „ .

Der Christ.
* Sie schimpfen auf Moses, den größesten Mann , den

das Alterthum gesehen hat ? Das ist nicht recht ehrlich ; es
kömmt im geringsten nicht philosophisch heraus ; und
diese Schimpfwörter sind sehr unzeilig angebracht . Der
Auftrag des Moses , und der Gegenstand seiner Gesetze ga,
ben ihm nicht Gelegenheit , von der Hölle zu sprechen . Denn
was ist der Endzweck seiner Gesetze gewesen ? Dieser : r . Daß
er unter seinem Volke den ehrwürdigsten , den herrlichsten
Religionsdienst stiftete , welcher zum besten fähig war, die
Hoheit und Majestät des höchsten Wesens kund zrs machen.

s . Daß
* Man sehe bexm Artikel : Moses.

»
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2 . Daß er seinem Volke die vernünftigste , die billigste , die

reineste Sittenlehre ercheilte , und die Polizey und alle geselle

schastliche Pflichten ordnete , z . Daß er dieses Volk durch
mannigfaltige Gebräuche , Beobachtungen , und sonderbare

Gesetze von allen übrigen unterschieden hielt , wegen der gro,

ßen Absicht de» Geburt des Messias , welcher aus dieftm
Volke entspringen sollte , und wegen der Mittel , ihn zu er,

kennen.

Was Sie ferner sagen , daß Moses den zurückhaltenden

Lehrsatz von der Hölle zum Grundsteine seiner Religion hätte

legen sollen , sagen Sie ohne Grund und ohne Vernunft.
Denn , i . aus allen Gesetzgebern und Völkern , die Sie

so hoch schaßen und ehren , hat Niemand diesen Lehrsatz zum

Grundsteine seiner Religion geleger . Folglich ist Moses nicht

widersprechender , nicht unwissender , nicht verdächtiger , als

andere . 2 . Er war nicht verbunden , Sachen unter seine

Gesetze zu bringen , die keineswegs der Gegenstand davon ge¬

wesen sind , und von denen das Volk außerdem sehr wohl

unterrichtet war . Also Hüter von der Unsterblichkeit der

Seele , von der zukünftigen Auferstehung , von der Unermeß,

lichkeit Gottes , u . s. w . nicht ausdrücklich gesprochen , weil

alle diese Lehrsätze einem jeden bekannt , und von allen ange,
nommen waren , wie man es aus den Büchern der Juden be¬

weist . Sie geben also dem Moses , um seiner Gesetze wil«

len , Unwissenheit , Widerspruch , und Unredlichkeit sehr mit

Unrechte Schuld.

Der Irrgläubige.
So viel ist gewiß , daß der Lehrsatz von der Hölle von

den Griechen zu den Römern übergegangen , und dann von
den Christen angenommen worden ist . Sehen Sie da die

Quelle Ihres Glaubens?
I . Band. U Der
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Der Christ.
Lassen wir die Römer und die Griechen in ihrem Wer,

the : aber denken Sie wohl an die Ungereimtheit , die Ihnen

entfallen ist.

Der Irrgläubige.
Von was für einer Ungereimtheit wollen Sie sagen?

Der Christ.
Von dieser , daß Sie behaupten , oder mindstens verum,

then lassen , Jesus Christus habe die Welrweisheic und die

Bücher der Griechen und Römer studiret . Denn da die

Christen diesen Lehrsatz allein auf das Wort Jesu Christi glau,

ben , und da dieser Lehrsatz nur von den Griechen und Rö,

mern auf die Christen gekommen seyn soll ; so muß es wohl

folgen , daß Jesus Christus ihn aus ihrer Weltweisheit und

ihren Büchern hergeholek habe . Ihre Meynung ist wahr,

hastig sonderbar , und ganz neu.

Der  Irrgläubige.
Allein mehrere Kirchenväter haben an die ewige Strafen

nicht geglaubet . Es hat ihnen abgeschmackt geschienen, daß

ein armer Mensch durch eine ganze Ewigkeit brennen sollte,

weil er eine Geist gestohlen hätte.

Der Christ.

Dieser Mensch , der die Geist gestohlen hat , darses nur

bereuen ; er darf nur Gott und dem Nächsten Genügen schaf¬

fen , soviel es von ihm abhängt ; und er wird nicht bren,

nen : dicß ist eine sonnenklare Sache . Aber Sie beschuldi,

gen mehrere Kirchenväter , daß sie an die ewigen Strafen

nicht geglaubet haben . Mein ! nennen Sie doch diestlbigen,

zum Gefallen , die nicht daran geglaubet haben . Ich weiß
es

*
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eö wohl , daß man es dem Origenes Schuld giebt. Aber
ich weiß auch , daß diese Beschuldigung sehr harr zu bewei,
sen, und sehr leicht zu beantworten ist. Sie ist sehr hart zu
beweisen : denn der heilige Pamphyl , der Märtyrer , in sei,
ner Schuhschrist für den Origenes , und Russin legen klar
an den Tag , daß man ihm viele Meynungen zugeeignet , die
er nicht gehabt hat , und daß man etliche seiner Werke ver,
fälschet habe. Sie ist sehr leicht zu widerlegen : denn man
kann sich über diesen Lehrsaßnicht deutlicher ausdrücken, als
er in seiner Auslegung über den heiligen Matthäus gechan
hat. Vernehmen Sie , wie dieser große Mann sich aus,
drücket. *

Welche Iesum Christum verlassen , werden zum ewi¬
gen Feuer verdammet , das von jenem , dessen wir uns
bedienen , ganz unterschieden ist . Von diesem Feuer sa¬
get Isaias : Ihr Wurm wird nicht sterben , und ihr Feuer
nicht erlöschen. Dieß Feuer ist ewig und unsichtbar,
wie es Job vorgesaget hat,  als er sprach : Sie werden
von einem 'Feuer verzehret werden , welches nicht ange,
zündet wird . ' Dieses ewige Feuer war für den Teufel
und für seine Engel bereitet worden , und es wird auch
der Wohnsitz derjenigen seyn , welche dem Teufel und
seinen Engeln Nachfolgen werden . Also redet dieser große
Lehrer, welcher durch seinen Verstand und seine Gaben einer

der'
Abhandl.

dieser große Lehrers Nicht nur Origenes, sondern auch de» heiligen
Hieronymus wollen die Ungläubigen zum Vertheidiger ihres Handels
machen . Sie ziehen aus seinen Schriften verschiedene Stellen an , wo»
rinnen sie zu finden meynen , daß dieser heilige Kirchenlehrer geglan-der habe , die Strafen der Hille werden ein Ende nehmen . Aber
Hieronymus trägt in diesen Stellen entweder nur fremde , nicht seine,
Meynungen vor , wie er öfter zu thun pflegt ; oder er spricht von den

U - Stts«
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der vortrefflichsten , und durch seine Tugenden einer der ehr,

würdigsten Männer war , die das Christenthum gezählethat.

Strafen des Fegfeners . Cr saget in eben denselben Stellen , welche die
Gegner hervorsuchen, nichts anders, als daß die Strafen der Christen,
die im wahren Glauben sterben, ( im Fegfeuer) einmal aufhören wer¬
den , und er saget zugleich ausdrücklich , die Peiaen der Ungläubige«,
und des Teufels selbsten , werden ewig dauren . Aber an andern Orten,
wo er von allen Menschen spricht , die in einer schwere » Sünde stcrbcn,
machet er keinen Unterschied zwischen den Gläubigen und den Ungläu-
digen : sondern saget ganz deutlich, daß die Sünder ewige Peine« aus¬

zustehen haben werden r wie es Simonet und andere Gottcsgclehrte»
zeigen , wo sie von den Strafen der verdammten Engel und Menschen
sprechen . Es ist dann Hieronymus in diesem Stücke den Philosophen
eben so wenig günstig, als Origenes.

>M !A
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